


H i n w e i s e der Schrift­
leitung auf neuere Arbei­
ten:
W erner Meyer. Den Freun­
den ein Schutz, den Fein­
den zum Trutz. Die Deut­
sche Burg. Darin : Fachwör­
ter der Burgenkunde, Ver­
lag Weidlich. 1963.
Hans Spiegel. A = Doku­
mentation der Burgenkun­
de. B + S 1964/11.
Hans Spiegel. Grundriß zu 
einer Typologie der histo­
rischen Herrenhäuser, Bur­
gen, Schutzwälle, Festen 
und Festungsbauwerke, 
mit einer Darstellung von 
burgenkundlichen Sinnbil­
dern. B + S 1965/1. 
Werner Meyer. „Fachwör­
ter der Burgenkunde“ in 
der Neuausgabe von Otto 
Piper „Burgenkunde“. Ver­
lag Weidlich und R. Piper 
u. Co. 1967.

Dr. phil. Konrad Ullmann 
(50), Direktor des Ostfriesi­
schen Landesmuseums und 
der Städt. Rüstkammer in 
Emden, starb nach schwe­
rer Krankheit am 9. 3.1967; 
mit ihm verlor die waffen­
kundige Wissenschaft all­
zu früh einen echten Wis­
senschaftler und gestalten­
den, schöpferischen Men­
schen.

Richtlinien und Wünsche für die Inventarisierung: Familien­
geschichte, Heraldik, Münzkunde, historische Zusammen­
hänge, sippenkundliehe Unterlagen, Dokumente für Stadt- 
planer und Landesplaner, die Siedlungsgeschichte, die den 
Raum vor der Errichtung der Burg umfaßt.
Man muß sich also entscheiden: Wer macht die Inventari­
sierung? Zu welchem Zweck und mit welcher Zielrichtung 
wird sie durchgeführt, wie tief, wie wissenschaftlich tief und 
exakt muß sie für den besonderen Fall angelegt werden.

In Deutschland sind in den letzten 70 Jahren mehrere Ver­
zeichnisse der vorhandenen und der untergegangenen bur­
genkundlichen Anlagen entstanden. Einmal hat vom Jahre 
1895 bis zum Jahre 1911 Dr. jur., Dr. phil. h. c. Otto Piper 
in seinen Burgenkunden von Deutschland und von Österreich 
ein Register von Burgen und Schloßbau.ten angelegt. Später 
sind verschiedentlich kleine Burgenverzeichnisse sowohl vom 
östlichen wie vom westlichen Teil des deutschen Kultur­
gebietes entstanden. Als jüngste und bisher vollständigste 
Inventarisation hat Dr. Curt Tillmann, Mannheim, 1959 ein 
„Lexikon der deutschen Burgen und Schlösser“ herausgege­
ben, in dem an 20 000 Burgen und Schlösser des deutschen 
Sprachraum.es erfaßt sind, in vier Bänden, enthaltend Be­
schreibung, Jahreszahlen, Quellenangaben und Karten. Die 
umfassendsten Aufnahmen sind die von Geheimrat Bodo Eb- 
hardt angelegten, von der Deutschen Burgenvereinigung be­
treuten Karteien und Archivmappen der Burgen und Schlös­
ser Europas. Diese Inventarisationen entstammen der priva­
ten Initiative. Ich möchte daher glauben, daß eine Burgen­
inventarisierung wohl vom Staat geführt, daß aber die De­
taildurcharbeitung der staatlich geförderten privaten und 
wissenschaftlichen Initiative anvertraut werden sollte.

Die Burgenkunde ist in den letzten 90 Jahren fundiert wor­
den durch die Monographien, die Lehrer, Geistliche, Medizi­
ner, Juristen und viele heimatkundlich und geschichtlich in­
teressierte Persönlichkeiten draußen in der Landschaft ge­
schaffen haben. Sie wurden die Grundlage der Burgenkunde 
und auch der Inventarisierung; es ist dann. Sache der burgen­
kundlichen Wissenschaft auszusieben, was zuverlässig, wert­
voll und also brauchbar ist.

Wir sollten also die private Initiative der Menschen 
in den Landschaften mobilisieren zur Verstärkung der Inven­
taraufnahme. Damit haben wir auch in der Deutschen Bur­
genvereinigung gute Erfah rungen seit 60 Jahren gemacht bei 
der von Bodo Ebhardt und seinen Nachfolgern eingeleiteten 
Inventarisierung der Burgen des Deutschen Sprachraumes 
mit sicherlich 25 000 Faszikel in Form von Rundfragen, Kar­
teikarten, Stahlstichen, Fotos und anderen Unterlagen. Dies 
war nur möglich, weil viele einzelne Interessenten mitgetra­
gen und mitgearbeitet haben und weiter mitarbeiten. So 
strömen zur Inventarisierung von allen Seiten die Unterla­
gen bei, die zu wissenschaftlich exakten Ergebnissen von der 
federführenden Stelle (Land, Landeskonservator, Burgen­
vereins-Arbeitsgruppen) verbreitet werden können, wenn die­
se den Berichterstattern einheitliche Fragebogen in Form, von 
Karteikarten-Vordrucken zur Verfügung stellt. Solche Kartei­
karten sind vor einigen Jahren vom I. B. I. entwickelt wor­
den. In der deutschen Burgenvereinigung wurden seit 1900 
vier Karteien mit immer weiter verbesserten und vervoll­
ständigten Kartenvordrucken erarbeitet.

Wenn über Inventarisierung gesprochen, wird, muß zunächst 
postuliert werden, was unter Burgenkunde, unter Burg, 
Schloß, Turm usw. verstanden werden will, muß eine Be­
griffsbestimmung, eine Terminologie und Nomen­
klatur der Burgenkunde als Grundlage geschaffen werden.

Für das Gebäude, das in England, „tower“ oder „keep“ heißt, 
wird in Deutschland die Bezeichnung Turm, Bergfried, 
Turmhaus, Wohnturm, Donjon oder Burg angewendet.

Als Schritt Nummer eins der Inventarisierung müßte eine 
Typologie und Schritt Nummer zwei müßte eine Klas­
sifikation, also eine eindeutige, international anerkannte 
(wenn solches möglich ist), Begriffsbestimmung

(Terminologie) geschaffen werden, eine Doku­
mentation der Burgenkunde. Ich habe mit 
der deutschen Burgenvereinigung bereits 1960 in „Burgen 
und Schlösser“ eine solche Dokumentation aufgestellt. Wir 
sollten uns einmal auf eine solche Terminologie und eine 
Typologie einigen, selbst wenn sie unvollständig oder um­
stritten ist: wichtig ist, daß wir einmal einheitliche Grund­
lagen haben, auf denen wir weiterbauen können. Sie werden 
im Laufe der Jahre vervollständigt und ausgefeilt werden, 
zunächst in gemeinschaftlicher Arbeit. Sind sie in deutsch ge­
schrieben, so werden sie von englischen, französischen, italie­
nischen, spanischen usw. Sachverständigen durch die Landes­
bezeichnungen übersetzt werden können.

Eine Hilfsgrundlage der systematischen Arbeit und der 
Verständigung wären Sinnbilder-Zeichen. Im Bulletin 
1953/1 des I. B. I. sind bereits Zeichen zur Burgenkunde vor­
geschlagen worden. Das war ein Vorschlag, der leider nicht an­
genommen wurde; jeder Experte geht seinen eigenen kleinen 
Weg. Es wäre Aufgabe des I. B. I. auch hier zu einer Eini­
gung aufzurufen, wozu ich in „Burgen und Schlösser“ 1960/1 
einen Vorschlag beisteuerte. Es ist nicht so sehr wichtig, 
welche Zeichen man nimmt; es ist aber wichtig, daß man, 
nachdem die Länder Europas nicht die gleiche Sprache spre­
chen, die Sinnbilder und Zeichen als Symbole sprechen läßt. 
Das war was ich zu der Frage der Inventarisierung beitragen 
wollte. Ich darf schließen mit dem Wort, das heute gefallen 
ist: „das beste Inventar ist das Bestehende“.

Dr. H. Spiegel

WIR TRAUERN

Kustos Dr. phil. Konrad Ullmann, 1917 als Sohn 
eines Arztes in Freiburg/S geboren, starb nach schwerer Er­
krankung am 9. März 1967. Bereits in jungen Jahren war 
Ullmann kunst- und kulturgeschichtlich interessiert, auch 
schon sammelnd, vor allem Metallkunst, Gold und Silber, 
später Eisen und schließlich alte Waffen. Ein gutes Geschick 
führte ihn in Hamburg mit seiner ihm und seiner Arbeit in 
gleicher Hingabe verbundenen Lebensgefährtin Antje Wer-
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